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Mittwoch, 24. Mai 2006

Ort:  Rathaus am Rynek, Eingang auf  der Westseite

19.00 Grußworte 

 Dorothée Sack, Berlin: Begrüßung und Einführung in die Tagung
 Rainer Sachs, Wrocław: Denkmalpfl ege in Schlesien im 20. Jahrhundert. Rückblick und 

Ausblick

Im Anschluss Empfang.

Donnerstag, 25. Mai 2006 

Aufbau Ost – Aufbau West

Ort: Architekturmuseum (ehem. Kloster St. Bernhardin), Bernardyńska 5

  9.00 Dorothée Sack, Berlin: Eröffnung

 Moderation: Dorothée Sack, Berlin

  9.30 Lorenz Frank, Mainz: Konzepte für den Wiederaufbau historischer Altstädte in Polen 
nach 1945

10.15 P. Paul Zalewski, Hannover: Zwischen Stadtautobahnen und Traditionsinseln. Der 
Wiederaufbau von Hannover

10.45–11.15 Kaffeepause

 Moderation: Wolf Koenigs, München

11.15 Mark Escherich, Weimar: Heimatschutzarchitektur in SBZ und DDR. Die 
Architekten der Stuttgarter Schule

11.45 Hermann Wirth, Weimar: Ein Aufbau, der nicht stattfand

12.15–13.30 Mittagspause im Architekturmuseum

 Moderation: Thekla Schulz, Regensburg

13.30 Elgin von Gaisberg, Berlin: Schloss Schönhausen und der Knobelsdorff-Flügel, 
Schloss Charlottenburg. Instandsetzung und Wiederaufbau in Ost- und Westberlin

14.00 Dina Sperl, Berlin: Der Knobelsdorff-Flügel, Schloss Charlottenburg. Zerstörung, 
Wiederaufbau und endgültige Wiederherstellung. Zeitschichten der historischen 
Räume eines barocken Baues

14.30–15.00 Kaffeepause

 Moderation: Hansgeorg Bankel, München

15.00 Jutta Kriewitz, Berlin: »Als wär’s von Schinkel.« Der Umbau des Schinkelschen 
Schauspielhauses in Berlin zum Konzerthaus

15.30 Piotr Gerber, Wrocław: Wrocław: Protection of Industrial Heritage in Poland during 
the process of Deindustrialization 

16.00–16.30 Kaffeepause
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Berichte aus laufender Forschung

 Moderation: Klaus Tragbar, Augsburg

16.30 Daniela Spiegel, Berlin: Die städtebauliche Entwicklung der faschistischen 
Neustadtsiedlungen auf dem Agro Pontino

 Gerold Esser, Wien: Bauforschung am Postgebäude von Angiolo Mazzoni in Littoria/
Latina

 Vittoria Capresi, Wien: Der »Libysche Rationalismus« und die aktuelle Diskussion 
der ›Mediterraneità‹ in Italien

 Nicoline Bauers, München: Die Reichszeugmeisterei in München
 Isabel Haupt, Zürich: »Farbe ist indes nicht ohne Gefahr für das Stadtbild.« Farbige 

Altstadterneuerungen der Zwischenkriegszeit
 Anke Köth, Dresden: Konstruktion, Form und Nutzung. Der Chicago Temple (1922–

1924)

18.30 Ende der Vorträge

kleiner Imbiss

19.30 Hauptversammlung der Koldewey-Gesellschaft 
 im Architekturmuseum, Bernardyńska 5

Freitag, 26. Mai 2006 

Wrocław/ Breslau

Ort: Architekturmuseum (ehem. Kloster St. Bernhardin), Bernardyńska 5

  9.00 Dorothée Sack, Berlin: Eröffnung

 Moderation: Catharine Hof, Berlin
  9.15 Olgierd Czerner, Wrocław: Opening – Wrocław. History, Rebuilding, Research
 Jacek Kościuk, Wrocław: Some aspects on the faculty of architecture and the institute 

of the history of architecture in Wrocław
10.00 Małgorzata Chorowska, Wrocław: Medieval Wrocław. Town and dwelling-houses in 

XIII–XV century
10.30 Wanda Kononowicz, Wrocław: Town planning and housing problems in Wrocław in 

the period of the Republic of Weimar

11.00–11.30 Kaffeepause
 

 Moderation: Klaus Rheidt, Cottbus
11.30 Jadwiga Urbanik, Wrocław: The Modern Movement in Wrocław in the interwar 

period. The Werkbund Exhibition »Wohnung and Werkraum« (WUWA) 1929
12.00 Janusz Dobesz, Wrocław: Wrocław: Die öffentliche Architektur aus der Zeit des 

Nationalsozialismus in Breslau
12.30 Jacek Kościuk, Wrocław: Some results of the Polish (Wroclaw) - German 

collaboration in Egypt

13.00–14.30 Mittagspause im Architekturmuseum
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14.30 Exkursionen 

1. Historisches Stadtzentrum. Bauten vom Mittelalter bis zur Moderne 

(zu Fuß durch die Altstadt), Führung: Prof. Dr. Ernest Niemczyk

Treffpunkt: Rathaus, Ostseite an der Staupsäule

2. Jahrhunderthalle, Werkbundsiedlung WUWA und Dominsel 

(mit dem Bus, die Dauer des Besuches der Dominsel hängt von der Verkehrslage ab. In 
Breslau fi nden umfangreiche Straßenbauarbeiten statt.) 
Führung: Prof. Dr. Janusz Dobesz, Dr. Jadwiga Urbanik 

Treffpunkt: Architekturmuseum (Tagungsort), Parkbereich an der Nordwestecke zwischen 
Museum und Panorama-Gebäude, ul. A. D. Modrzewskiego
Endhaltestelle des Busses: Parkplatz Tumski Hotel (bei der Sand- und Dominsel)  
 18.00 Ende der Exkursionen

Samstag, 27. Mai 2006

Berichte aus laufender Forschung

Ort: Architekturmuseum (ehem. Kloster St. Bernhardin), Bernardyńska 5

  9.00 Eröffnung
 Moderation: Ulrike Wulf-Rheidt, Berlin

  9.00 Martin Bachmann, Istanbul: Göttliche Inszenierung. Das hethitische Quellheiligtum 
Efl atun Pınar

 Mike Schnelle, Berlin: Bauforschung an der Ummauerung der sabäischen 
Stadtanlage von Sirwah (Jemen)

 Jens Birnbaum, Berlin: Didyma. Der Apollontempel und die Timaios-Tonleiter
 Judith Bartel, Aachen: Zwischen Traditionen und Fortschritt. Regionale 

Charakteristika antiker griechischer Stadtbefestigungen in Akarnanien
 Luise Albrecht, Berlin: Die Gewölbe der Maxentius-Basilika in Rom. Neue Ergebnisse 

aus den Fragmentuntersuchungen
 Alexander von Kienlin, München: Der Palast von Nag el-Hagar
 

11.00–11.30 Kaffeepause
 

 Moderation: Günther Stanzl, Mainz

11.30 Ursula Quatember, Wien: Der Straßenbrunnen des Titus Claudius Aristion in Ephesos
  Alexandra Riedel, Cottbus: Villenelemente im frühkaiserzeitlichen Palastbau auf 

dem Palatin
  Friederike Hoebel, Berlin: Neue Forschungen im Bezirk des so genannten 

Venustempels in Baalbek
 Klaus Grewe, Bonn: Technische Bodendenkmäler in der archäologischen Landschaft 

Nordeifel. Ausgrabung – Rekonstruktion – Präsentation
 Thorsten Mattern, Marburg: Die frühchristliche Basilika von Kleonai (Peloponnes)
 Felix Arnold, Madrid: Villenarchitektur in Córdoba: Von der römischen villa suburbana 

zur islamischen munya
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 13.30–15.00 Mittagspause im Architekturmuseum

 Moderation: Cord Meckseper, Hannover

15.00 Anne Haseley, Dresden: Neue Befunde zur Baugeschichte des Klosters Michaelstein
 Alexandra Druzynski von Boetticher, Cottbus: Die ehemalige Leproserie St. Nikolai 

in Bardowick
 Ulrike Heckner, Brauweiler: St. Nikolaus in Köln-Dünnwald. Ein Vorbild für frühe 

Kirchenbauten der Prämonstratenserinnen im Rheinland?
  Birte Rogacki-Thiemann, Hannover: Der Magdeburger Dom. Neue Forschungen zur 

Baugeschichte
 Angelica Dülberg, Dresden: »… weitaus die edelste Portalcomposion der ganzen 

deutschen Renaissance«. Zum Schlosskapellenportal des Dresdner Residenzschlosses
 Martin Gussone, Berlin: Die Baugeschichte der Pyramide im Neuen Garten zu Potsdam

17.00–17.30 Kaffeepause

17.30 Hannes Eckert, Karlsruhe: Altbau im Wandel. Werte und Fragen heute

18.00 Ende der Vorträge

19.30 gemeinsames Abendessen im Piwnica Świdnicka/ Schweidnitzer Keller im Rathaus

Sonntag, 28. Mai 2006
 

10.00 Exkursionen
 

1. Historisches Stadtzentrum. Bauten vom Mittelalter bis zur Moderne 

(zu Fuß durch die Altstadt) 
Führung: Prof. Dr. Ernest Niemczyk

Treffpunkt: Rathaus, Ostseite an der Staupsäule

2. Jahrhunderthalle, Werkbundsiedlung WUWA und Dominsel 

(mit dem Bus, die Dauer des Besuches der Dominsel hängt von der Verkehrslage ab. In 
Breslau fi nden umfangreiche Straßenbauarbeiten statt.) 
Führung: Prof. Dr. Janusz Dobesz, Dr. Jadwiga Urbanik 

Treffpunkt: Architekturmuseum (Tagungsort), Parkbereich an der Nordwestecke zwischen 
Museum und Panorama-Gebäude, ul. A. D. Modrzewskiego
Endhaltestelle des Busses: Parkplatz Tumski Hotel (bei der Sand- und Dominsel)  

13.30 Ende der Exkursionen und der Tagung
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Kirchenbauten der Prämonstratenserinnen im Rheinland?
  Birte Rogacki-Thiemann, Hannover: Der Magdeburger Dom. Neue Forschungen zur 

Baugeschichte
 Angelica Dülberg, Dresden: »… weitaus die edelste Portalcomposion der ganzen 

deutschen Renaissance«. Zum Schlosskapellenportal des Dresdner Residenzschlosses
 Martin Gussone, Berlin: Die Baugeschichte der Pyramide im Neuen Garten zu Potsdam

17.20–17.50 Kaffeepause

17.50 Hannes Eckert, Karlsruhe: Altbau im Wandel. Werte und Fragen heute

18.20 Ende der Vorträge

19.30 gemeinsames Abendessen im Piwnica Świdnicka/ Schweidnitzer Keller im Rathaus

Sonntag, 28. Mai 2006
 

10.00 Exkursionen
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2. Jahrhunderthalle, Werkbundsiedlung WUWA und Dominsel 

(mit dem Bus, die Dauer des Besuches der Dominsel hängt von der Verkehrslage ab. In 
Breslau fi nden umfangreiche Straßenbauarbeiten statt.) 
Führung: Prof. Dr. Janusz Dobesz, Dr. Jadwiga Urbanik 

Treffpunkt: Architekturmuseum (Tagungsort), Parkbereich an der Nordwestecke zwischen 
Museum und Panorama-Gebäude, ul. A. D. Modrzewskiego
Endhaltestelle des Busses: Parkplatz Tumski Hotel (bei der Sand- und Dominsel)  

13.30 Ende der Exkursionen und der Tagung
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DENKMALPFLEGE IN SCHLESIEN IM 20. JAHRHUNDERT. RÜCKBLICK UND 
AUSBLICK

Rainer Sachs, Wrocław

Notizen

Mittwoch, 24. Mai 2006     ~ 19.15  Uhr

keine Angaben
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KONZEPTE FÜR DEN WIEDERAUFBAU HISTORISCHER ALTSTÄDTE IN POLEN NACH 
1945

Lorenz Frank, Mainz

Wer über den Wiederaufbau der historischen Innenstädte in Polen nach dem 2. Welt-
krieg nachdenkt, hat ein ganz bestimmtes Bild von der getreuen Rekonstruktion der 
Altstadt von Warszawa/Warschau vor Augen. Nicht zuletzt nachdem sie 1980 von der 
UNESCO in die Liste des Weltkulturerbes aufgenommen wurde, bestimmt sie das Bild 
vom Wiederaufbau in Polen. 
Wie es zur Rekonstruktion der Altstadt in Warszawa gekommen ist, und ob diese 
wirklich so getreu – wie zumeist behauptet - war, blieb in der deutschen Öffentlichkeit 
weitgehend unbekannt. Der Vortrag möchte die verschiedenen Konzepte für den 
Wiederaufbau der historischen Altstadt in Warszawa und in anderen Städten Polens 
aufzeigen. 
Der Wiederaufbau der historischen Städte in Polen erfährt seit 1980 eine zweite 
Welle, über deren Motivation ebenfalls nachgedacht werden muss. Der Vortrag 
versucht auch dazu einige Überlegungen darzulegen. Er umfasst damit einen 
Zeitraum von annähernd 60 Jahren Wiederaufbau und schließt mit den neuesten 
Strömungen in Polen ab. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     9.30 Uhr

Frank Lorenz M.A.
An der Hechtsheimer Höhe 12, 55130 Mainz

l.frank@historischebauforschung.de
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Strömungen in Polen ab. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     9.30 Uhr

Frank Lorenz M.A.
An der Hechtsheimer Höhe 12, 55130 Mainz

l.frank@historischebauforschung.de
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ZWISCHEN STADTAUTOBAHNEN UND TRADITIONSINSELN. DER WIEDERAUFBAU 
VON HANNOVER

P. Paul Zalewski

Die 90-prozentige Zerstörung des hannoverschen Zentrums im Krieg gab nicht nur 
Anlass zur Trauer. Sie eröffnete auch ungeahnte Gestaltungsmöglichkeiten, die vom 
Stadtbaurat Prof. Rudolf Hillebrecht mit einem außergewöhnlichen Engagement 
vorangetrieben und von kommunalpolitischen Kreisen mit Enthusiasmus getragen 
wurden. Die kompromisslos autogerechte Neuorganisation der City von Hannover 
würdigten nach der Internationalen Bauausstellung „Constructa“ (1951) selbst die 
römischen und sizilianischen Zeitungen mit Schlagzeilen: „Stadt der Zukunft“ oder 
„Stadt des Jahres 2000“. 
Das Ziel des Vortrags ist, die bislang wenig diskutierten, bisweilen unbekannten 
Faktoren aufzuzeigen, die für den Umgang mit der Historizität des Ortes und für 
die Realisierung einer – zum funktionalistischen Kurs der Stadtplanung scheinbar 
unpassenden – „Traditionsinsel“ maßgeblich waren. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     10.15 Uhr

Prof. Dr. P. Paul Zalewski M.A.
Universität Hannover, Institut für Geschichte und Theorie, Herrenhäuser Straße 8, 30419 Hannover

p.zalewski@igt-arch.uni-hannover.de
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HEIMATSCHUTZARCHITEKTUR IN SBZ UND DDR. DIE ARCHITEKTEN DER 
STUTTGARTER SCHULE

Mark Escherich, Weimar

Die Forschung hat der Heimatschutzbewegung und der mit ihr im Zusammenhang 
stehenden traditionalistischen Architektur seit den 1980er Jahren ihren Platz in der 
westdeutschen Architekturgeschichtsschreibung eingeräumt. In der Regel wird 
bis heute nicht wahrgenommen, dass die Heimatschutzarchitektur auch im Osten 
Deutschlands in der Nachkriegszeit nachwirkte und das Baugeschehen dort zu 
Anfang vielleicht sogar dominierte. Bisher wurden lediglich Verbindungslinien 
zur Architekturkonzeption der „Nationalen Traditionen“ untersucht. Am Beispiel 
der Stuttgarter Bauschule und ihrem Wirken in der SBZ/DDR wird der Beitrag die 
Konturen der Heimatschutzarchitektur im östlichen Deutschland nachzeichnen. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     11.15 Uhr

Dipl.-Ing. Mark Escherich
Bauhaus-Universität Weimar, Lehrstuhl für Bauaufnahme und Denkmalpfl ege

Geschwister-Scholl-Straße 8, 99423 Weimar
mark.escherich@archit.uni-weimar.de
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EIN AUFBAU, DER NICHT STATTFAND

Hermann Wirth, Weimar

Der Tagungsort und das Thema „Aufbau Ost – Aufbau West“ legen es nahe, die 
Aufmerksamkeit auf das Geschehen jenseits und diesseits von Oder und Neiße 
nach 1945 zu lenken. Vom „Aufbau“ einer „antifaschistisch-demokratischen“ bzw. 
„volksdemokratischen Ordnung“ – unter sowjetischem kommunistischem Diktat 
– war die Rede, alsbald vom „Aufbau des Sozialismus“. An Bekundungen zum 
Wiederaufbau des im Zweiten Weltkrieg beidseits der neuen Grenze Vernichteten 
hat es nicht gefehlt. Verunsicherungen hinsichtlich dessen, was als „germanisches“, 
was als „slawisches“ Kulturgut zu gelten habe, behinderten anfangs manche 
Entscheidungen, und zwar zwischen „Wiederaufbau“ und „Neuaufbau“. Das 
Provisorium war das zunächst Reale; polnischerseits fand dessen Überwindung 
partiell mit „Rekonstruktionen“ statt, beidseits der Grenze mit mehr oder weniger 
„verschönten“ Brachen und identitätslosen Baublöcken. Innerstädtische Brachen 
haben den Untergang des „Staatssozialismus“ überdauert. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     11.45 Uhr

Prof. Dr. phil. habil. Dr.-Ing. Hermann Wirth
Bauhaus-Universität Weimar, Lehrstuhl für Bauaufnahme und Entwerfen 

Geschwister-Scholl-Str. 8, 99423 Weimar 
hermann.wirth@archit.uni-weimar.de
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SCHLOSS SCHÖNHAUSEN UND DER KNOBELSDORFF-FLÜGEL, SCHLOSS 
CHARLOTTENBURG. INSTANDSETZUNG UND WIEDERAUFBAU IN OST- UND 
WESTBERLIN

Elgin von Gaisberg, Berlin

Der Wiederaufbau des Knobelsdorff-Flügels und die Instandsetzung von Schloss 
Schönhausen nach 1945 ist bestimmt von den unterschiedlichen Nutzungskonzepten 
als Schlossmuseum, Ausstellungsgebäude, Repräsentations- und Wohngebäude. 
Gemeinsam ist beiden Schlössern trotz späterer Maßnahmen der Ausbau in 
friderizianischer Zeit. Nach dem Zweiten Weltkrieg bot sich ein sehr unterschiedliches 
Bild: Der Knobelsdorff-Flügel war wie das gesamte Schloss Charlottenburg stark 
zerstört, Schloss Schönhausen blieb jedoch weitgehend unbeschadet. 
Der Umgang mit dem Knobelsdorff-Flügel nach 1945 ist geprägt von Margarete 
Kühn, unter deren Leitung die erhaltenen Räume, aber auch Teile der Ruine als 
Schlossmuseum instand gesetzt, wieder aufgebaut, rekonstruiert und zugunsten 
der friderizianischen Zeitschicht rückgebaut wurden; gleichzeitig ließ sie jedoch 
Bereiche für Ausstellungszwecke vollständig neu gestalten. Das erhaltene Schloss 
Schönhausen, zuletzt Ausstellungsgebäude, wurde dagegen als Sitz des ersten 
Präsidenten der DDR, Wilhelm Pieck, und später als Gästehaus der DDR nun 
wieder als Repräsentations- und Wohnschloss instand gesetzt, umgebaut und neu 
ausgestattet. 
Wiederaufbau- und Instandsetzungsgeschichte dieser beiden Schlösser nach 1945 
spiegeln eine verschiedene Herangehensweise im West- und Ostteil von Berlin 
wider. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     13.30 Uhr

Dr. Elgin von Gaisberg
TU Berlin, FG Historische Bauforschung, Masterstudium Denkmalpfl ege 

Sekr. A 58, Straße des 17. Juni 152, 10623 Berlin 
gaisberg@baugeschichte.a.tu-berlin.de
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DER KNOBELSDORFF-FLÜGEL, SCHLOSS CHARLOTTENBURG. ZERSTÖRUNG, 
WIEDERAUFBAU UND ENDGÜLTIGE WIEDERHERSTELLUNG. ZEITSCHICHTEN 
DER HISTORISCHEN RÄUME EINES BAROCKEN BAUES

Dina Sperl, Berlin

1943 schwer getroffen überstand nur der als Wohnschloss für Friedrich den Großen 
errichtete westliche Teil des Knobelsdorffl ügels den Krieg mehr oder minder 
unbeschädigt. 
Auf energisches Betreiben Margarete Kühns wurden die sog. historischen Räume 
als Schlossmuseum nach Fotos sowie Akten und Plänen wiederhergestellt. Kühns 
Konzept orientierte sich dabei nicht nur an der verbliebenen originalen Substanz, 
sondern zielte auf eine zusammenhängende Präsentation des friderizianischen 
Rokokos ab. Während die klassizistischen Räume fragmentarisch belassen wurden, 
trat bei den Räumen der Zeit Friedrichs II. neben die Restaurierung auch die 
vollständige Rekonstruktion sowie Veränderung und Umsetzung noch erhaltener 
Substanz. 
In den 1970 - 94er Jahren erfolgte die sog. endgültige Wiederherstellung. Eine 
Rückbesinnung auf die klassizistische Ausstattung und eine Aufwertung des 19. 
Jahrhunderts wird deutlich. Die gänzlich verloren gegangenen Winterkammern 
Friedrich Wilhelms II. und Räume Friedrich Wilhelms III. wurden komplett 
rekonstruiert. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     14.00 Uhr

Dina Sperl M.A.
TU Berlin, FG Historische Bauforschung / Masterstudium Denkmalpfl ege

Sekr. A 58, Straße des 17. Juni 152, 10623 Berlin
dina.sperl@web.de
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»ALS WÄR’S VON SCHINKEL.« DER UMBAU DES SCHINKELSCHEN SCHAU-
SPIELHAUSES IN BERLIN ZUM KONZERTHAUS

Jutta Kriewitz, Berlin

Das Schinkelsche Schauspielhaus steht auf einem Platz, der gern als schönster Platz 
Berlins bezeichnet wird. Das 1818 - 21 von Karl Friedrich Schinkel errichtete, 
damals Königliche Schauspielhaus erlebte Umbauten symptomatisch für die jeweils 
gesellschaftlichen Umbrüche, der zugehörige Platz Namensänderungen in eben 
diesem Kontext. Auch die Regierung in Berlin - Hauptstadt der DDR - nutzte die 
Ausstrahlung dieses Ortes zur Selbstdarstellung. Gemäß Beschluss von 1976 wird 
der im 2. Weltkrieg bis auf die Außenmauern zerstörte Schinkelbau im Inneren nicht 
als Schauspielhaus, sondern als Konzerthaus geplant und 1984 fertiggestellt. Ein 
originalgetreuer Wiederaufbau war aufgrund dieser Nutzungsvorgabe nicht möglich. 
Die Rekonstruktion (DDR-Sprachduktus für Wiederherstellungen jedweder Art) 
ist konzipiert „Als wär´s von Schinkel“. Denkmalpfl ege? Eher Leistungsschau des 
DDR-Bauwesens. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     15.00 Uhr

Dipl.-Ing. (FH) Jutta Kriewitz
Melanchthonstraße 8, 10557 Berlin

jutta.kriewitz@baunetz.de
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WROCŁAW: PROTECTION OF INDUSTRIAL HERITAGE IN POLAND DURING THE 
PROCESS OF DEINDUSTRIALIZATION

Piotr Gerber, Wrocław

In Poland, the process of deindustrialization due to new technologies was tied 
with the rate of change of the economic structure from central planning, which is 
characteristic of communistic economies, to a market economy after the political 
and economic changes of 1989. It is for this reason that here the transformations in 
the economy have a more dynamic and dangerous character than in Western Europe. 
Lack of legal regulation, little awareness and activity from the national services 
responsible for protection of cultural inheritance, as well as, more importantly the 
low societal awareness of the need to retain the output of industry thus far have lead 
to the destruction of many historical structures. Actions recently taken in didactic, 
political and economic areas aim to help retain the structures, which document the 
industrial history of our country, which are disappearing rapidly. The increase of 
social awareness of the new economic players has resulted in examples of protection 
through reuse of industrial structures. These examples, as well as modifi ed national 
politics can be the beginning of a proper approach to the future of the still rich 
cultural inheritance in Poland, giving it a chance to be saved.

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     15.30 Uhr

Dr inż. arch. Piotr Gerber
Wydział Architektury, Politechnika Wrocławska, PL-50-317 Wrocław, ul. Bolesława Prusa 53/55

piotr.gerber@emc-sa.pl
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DIE STÄDTEBAULICHE ENTWICKLUNG DER FASCHISTISCHEN NEUSTADT-
SIEDLUNGEN AUF DEM AGRO PONTINO

Daniela Spiegel, Berlin

Die Urbarmachung der pontinischen Sümpfe war eines der prestigeträchtigsten 
Unternehmungen des faschistischen Regimes in Italien. 1929 bis 1939 wurde die 
malariaverseuchte Ebene vor den Toren Roms trockengelegt, parzelliert und mit über 
3000 Kolonistenfamilien besiedelt. Zur Versorgung der Bauern wurden nacheinander 
die fünf Siedlungen Littoria, Sabaudia, Pontinia, Aprilia und Pomezia errichtet.  
Die ideologischen Forderungen, die vonseiten des Regimes an den pontinischen 
Städtebau gestellt wurden, waren vielseitig und zum Teil widersprüchlich, denn die  
Neustädte sollten sowohl revolutionär-modern als auch ländlich-traditionell sein, 
aber vor allem eins: Italienisch. 
Die vier Hauptschlagworte Ruralità, Modernità, Tradizionalità und Italianità wurden 
von den Architekten in ganz unterschiedlicher Form umgesetzt. Durch einen 
städtebaulich-architektonischen Vergleich der fünf Anlagen soll aufgezeigt werden, 
wie sich der italienische Städtebau in den 1930er Jahren entwickelte und in welcher 
Form sich der Faschismus in ihm manifestierte. 

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     16.30 Uhr
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BAUFORSCHUNG AM POSTGEBÄUDE VON ANGIOLO MAZZONI IN LITTORIA/
LATINA

Gerold Esser, Wien

Mazzonis Postgebäude in Latina ist eine jener Architekturen, 
deren fortwährender Nutzungs- und Veränderungsdruck kritische 
Stellungnahmen von Bauhistorikern und Denkmalpfl egern provoziert.
Wegen der Zugehörigkeit zum Werk eines international bekannten 
Architekten muss sein Schutz und Erhalt unbedingt gefordert werden. Und 
doch haben in der Vergangenheit mehrfach gravierende, die Architektur 
Mazzonis negierende Eingriffe den kleinen Ursprungsbau so stark verändert, 
dass dieser heute – als Architekturdenkmal aus den Gründungsjahren der 
Stadt urbanistisch inszeniert - nur noch in seiner Schaufront überlebt.
Auch die aktuellen Umnutzungsabsichten der Stadtregierung Latinas könnten – mit 
Blick auf den faschistischen Entstehungszusammenhang - die verbleibende originale 
Bausubstanz erneut gefährden, getreu dem in Italien verbreiteten Anspruch: „Come 
era, dove era“. Eine Bauaufnahme der TU Wien verfolgte daher auch das Ziel, die 
öffentliche Diskussion mit Erkenntnissen zur Baugeschichte und Vorschlägen zu 
einer denkmalgerechten Restrukturierung auf der Grundlage der bauforscherischen 
Ergebnisse zu bereichern.
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DER »LIBYSCHE RATIONALISMUS« UND DIE AKTUELLE DISKUSSION DER 
›MEDITERRANITÀ‹ IN ITALIEN

Vittoria Capresi, Wien

Das Sprechen über koloniale Geschichte wird noch heute als unbequemes Thema 
betrachtet, erst recht dann, wenn der Kolonialismus sich mit den Idealen eines 
totalitären Regimes - wie denen des Faschismus - überlappt. 
Die italienische Architektur in Libyen, die während des „Ventennio“ entstand, bleibt 
aus diesem Grunde ein bis heute fast unbekanntes Kapitel der Italienischen Moderne. 
Bevor die letzten baulichen Spuren endgültig verwischt werden, ist es nötig, dieses 
Phänomen und die daraus resultierenden Wechselwirkungen zwischen Mutterland 
und ehemaligem Kolonialgebiet zu analysieren. Einerseits ist die Entstehung 
des sogenannten „Libyschen Rationalismus’“ als originelle Formensprache der 
architektonischen Hybride italienischer Architekten unter den Einfl üssen heimischer 
Formensprache zu betrachten, andererseits ist sein Rückwirken auf die theoretische 
Debatte um die Mediterranitá im Mutterland, als die italienische Komponente des 
Rationalismus, einzulesen.
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DIE REICHSZEUGMEISTEREI IN MÜNCHEN

Nicoline Bauers, München

Durch die Reichszeugmeisterei in München wurden Herstellung und Verkauf von 
Uniformen und Ausrüstung der NSDAP und ihrer Unterorganisationen kontrolliert.
1935-37 von Paul Hofer und Karl Johann Fischer errichtet, umschließt der Bau ein 
älteres Fabrikgebäude, das heute noch seinen Kern bildet. Die Reichszeugmeisterei 
birgt hinter ihrer Natursteinfassade eine unerwartete Konstruktion: einen mit Ziegeln 
ausgefachten Stahlskelettbau. Auch Decken und Dach wurden in einer von der 
Friedrich Krupp AG neu entwickelten Bauweise mit Stahlplatten errichtet – zum 
besseren Luftschutz.
Die gegenwärtige Untersuchung umfasst Konstruktion, Planungsgeschichte und 
Bauprozess. Dabei soll auch die Geschichte des Gebäudes nach dem zweiten 
Weltkrieg berücksichtigt werden: Zunächst Sitz der amerikanischen Militärregierung 
in Bayern, wird es heute von der Polizeidirektion München genutzt.

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     17.30 Uhr
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»FARBE IST INDES NICHT OHNE GEFAHR FÜR DAS STADTBILD.« FARBIGE 
ALTSTADTERNEUERUNGEN DER ZWISCHENKRIEGSZEIT

Isabel Haupt, Zürich

Architekturfarbigkeit der 1920er Jahre assoziiert man spontan mit den Siedlungen 
von Bruno Taut. Weniger bekannt ist der zweite große Anwendungsbereich von 
Farbe in der Stadt, die farbige Altstadterneuerung, für die der 1926 gegründete 
Bund zur Förderung der Farbe im Stadtbild mit seiner Zeitschrift Die farbige 

Stadt (1926–37) steht. Hier fanden nicht nur progressive Gestalter, sondern auch 
konservative Vertreter der deutschen Farbenbewegung ein Forum. Um die „farbige 
Belebung des Ortsbildes“ bemühten sich das Malerhandwerk, die Farbindustrie, 
Reklameproduzenten, Architekten und Vertreter von Heimatschutz und 
Denkmalpfl ege. Wahrnehmungsradius und Wirkungskreis des Bundes beschränkten 
sich dabei nicht auf Deutschland, wie die Strahlkraft der Farbbewegung auf Zürich 
dokumentiert.
Der Vortrag stellt die Tätigkeit des Bundes in Grundzügen vor, macht mit dessen 
Zeitschrift bekannt und fragt punktuell nach der Rolle der damaligen und heutigen 
Bauforschung und Denkmalpfl ege. 
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KONSTRUKTION, FORM UND NUTZUNG. DER CHICAGO TEMPLE (1922–1924)

Anke Köth, Dresden

Die Nutzung des Chicago Temple, einer Wolkenkratzerkirche mit Sakralräumen 
und Büroetagen, beeinfl usst sowohl seine Form als auch seine Konstruktion: 
Mit dem aufgesetzten gotischen Turm gibt sich das Gebäude als Sakralbau zu 
erkennen; der gewaltige, stützenfreie und dreistöckige Kirchenraum im Erdgeschoss 
erfordert eine aufwendige Konstruktion zur Lastabtragung der darüber liegenden 
Bürogeschosse. Hierzu nutzt das Chicagoer Architekturbüro Holabird & Roche ganz 
selbstverständlich die Flexibilität des Stahlskelettbaus, wenn auch nicht im Sinne der 
von europäischen Architekten geforderten „Reinheit der Konstruktion“, die Siegfried 
Giedion der „Chicago School“ zuschreibt. Wolkenkratzer wie der Chicago Temple, 
die durch ihre außergewöhnliche Nutzung eine besondere Konstruktion erfordern, 
stellen keine Besonderheit in den 1920er Jahren dar. Diese Bauten belegen die 
funktionale und konstruktive Variabilität des Wolkenkratzers, obwohl oder indem 
sie nicht in jedem Stockwerk das gleiche, räumlich neutrale Netzwerk ausbilden

Notizen

Donnerstag, 25. Mai 2006     18.10 Uhr
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OPENING – WROCŁAW. HISTORY, REBUILDING, RESEARCH

Olgierd Czerner, Wrocław

The beginning of Wrocław dates from the 10th century and may be connected with 
Czech political activity. In the end of 10th century Wrocław was in Polish state and 
church structures. A diversifi ed settlement consisted of a castle and colonies on the 
river Odra islands. The gothic town started at the beginnings of 13th century on 
the left riverside and based on the settlement near the bridge. Its centre became the 
Market Place with a town hall and commercial buildings. After 1260 the town was 
enclosed by the fortifi cations and moat; after 1300 by the second enlarged circuit of 
the fortifi cations. The 14th century was the time when the biggest gothic churches 
and cathedral were built. The biggest baroque abbeys including Jesuit’s were built 
on the turn of the 17th and beginnings of the18th century. The demolition of the 
fortifi cations took place on the order of Napoleon after 1807 – liberated space was 
converted into promenades. In the winter of 1945 the town was proclaimed as a 
fortress, what resulted in 75% destruction. The reconstruction included all great 
gothic churches, abbeys, complex of university and dwelling houses around Market 
Place and Salt Market Place. The investigations preceding the further reconstruction 
brought the deep knowledge about the early beginnings of Wrocław and its 
development trough medieval and modern times. 

Freitag, 25. Mai 2006     9.15 Uhr
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MEDIEVAL WROCŁAW. TOWN AND DWELLING-HOUSES IN XIII–XV CENTURY

Małgorzata Chorowska, Wrocław

The main complex of brick houses from the 13th century is formed of about 
30 houses. The houses were erected on grounds regularly plotted around the 
Market Place. This area was most probably delimited during the process of 
foundation of the town undertaken by Henry the Bearded in the thirties of 
the 13th century. The model of division of the plots of ground being equal 
to 60x120 feet (1 foot = 31,3 cm) was confirmed by the results of research 
excavations of Wrocław buildings, especially by remains of the oldest houses 
in the north and south block of the Market Place. The first burgher’s houses 
were three storeys. Their ground floor was performing the function of a store-
room. The proper living space was located on the higher floors, warmed by 
fire-places and illuminated by larger windows. Rebuilding of the oldest houses 
with conversion of their ground floors into cellars took place after the half of 
the 14th century, thus the result of the process of the raising the level of the 
terrain in the town. At the same time they are heightened for readjusting their 
structures to the requirements of the Gothic style. 
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WROCŁAW: TOWN PLANNING AND HOUSING PROBLEMS IN WROCŁAW IN THE 
PERIOD OF THE REPUBLIC OF WEIMAR

Wanda Kononowicz, Wrocław

The period of Weimar Republic was very fruitful with respect to urban development 
of housing estates, when architects, town planners from various European countries 
shared their efforts to improve the quality of living in towns. Wrocław is a good 
example of an architecture-urban proof ground where various ideas were crossed and 
where designing tendencies originating from various urban centres were confronted. 
At the time municipal authorities, owing to the fi rst Masterplan (1924) and new 
building regulations (1926), obtained effective instruments for management of urban 
development in its technological, social, economic, sanitary, and cultural aspects. 
Besides, a considerable expansion of the city in 1928 contributed signifi cantly to a 
consistent development of Wroclaw. 
The direction of the development of housing estates in Wrocław was determined 
by Stadtbaurat Max Berg, in years 1908-1925.  Isle-like housing estates drowned 
in greenery on the outskirts of the town were to form Wohnstadt – one of the three 
zones that constituted the town according to Max Berg’s urban vision. This general 
principle was repeated in the majority of projects submitted at the Grand Wrocław 
Development Competition of (1921), which constituted the basis for constructing 
the fi rst Masterplan (1924).  The direction was followed by successive Stadtbaurats: 
Hugo Althoff (in years 1926-1929) and Fritz Behrendt (in years 1929-1933). 
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THE MODERN MOVEMENT IN WROCŁAW IN THE INTERWAR PERIOD. 
THE WERKBUND EXHIBITION »WOHNUNG AND WERKRAUM« (WUWA) 1929

Jadwiga Urbanik, Wrocław

In 1929 in Breslau the Werkbund exhibition entitled „Dwelling and Workplace“ 
(„Wohnung und Werkraum“ Ausstellung - WUWA) was organised. It comprised two 
parts: the model housing estate and the exposition held inside the Centennial Hall 
and on the surrounding exhibition grounds. 
The estate was funded by Siedlungsgesellschaft Breslau A.G. Its program had 
been consulted with and approved by the RFG (Reichsforschungsgesellschaft für 
Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen). Eleven Silesian architects were 
invited to design buildings: Paul Heim, Albert Kempter, Theodor Effenberger, 
Ludwig Moshamer, Heinrich Lauterbach, Paul Häusler, Moritz Hadda, Emil Lange, 
Gustav Wolf, Hans Scharoun and Adolf Rading. The general layout of the estate was 
the work of Rading and Lauterbach. 
The objective was to present new types of affordable small and medium-sized fl ats 
to alleviate acute housing shortages which constituted a major social problem. 
New types of buildings, constructions and materials were to be tested in the trying 
conditions of the idiosyncratic Silesian climate. 
The WUWA estate has been preserved almost intact and is a very interesting example 
of innovative ideals and tendencies in the architecture of the late 1920s, at the eclipse 
of the Weimar Republic. 
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WROCŁAW: DIE ÖFFENTLICHE ARCHITEKTUR AUS DER ZEIT DES NATIONAL-
SOZIALISMUS IN BRESLAU

Janusz L. Dobesz, Wrocław

Breslau sollte während des Nationalsozialismus wie alle größeren Städte radikal 
umgebaut werden. Ein Projekt des neuen Stadtzentrums schlug der Berliner Architekt 
Werner March vor. Wären diese Überlegungen realisiert worden, hätten sie die Stadt 
stärker deformiert, als es aufgrund der Kriegseinwirkungen geschehen ist. Der Sieg 
der Alliierten machte die Ideen zunichte. Unabhängig von der Idee des Umbaus der 
Innenstadt wurden während der NS-Zeit nur einzelne Baumaßnahmen ausgeführt.
All diese Bauten weisen unterschiedliche stilistische Merkmale auf. Die Architektur 
des Nationalsozialismus schwankte zwischen einem sehr vereinfachten, geradezu 
primitiven Klassizismus  und regionalen Motiven, die jedoch nicht die lokalen 
Traditionen berücksichtigten sowie modernem Funktionalismus.
Ein charakteristisches Merkmal der Architektur der Nationalsozialismus war ein 
sichtbarer Gegensatz zwischen den manifestierten Erklärungen, an einer eigenen 
Tradition in der Kunst festzuhalten, und der barbarischen Behandlung der Kunst in der 
Praxis, samt drastischen Abbrüchen. Generell war die Kunst des Nationalsozialismus 
den Propagandazwecken absolut untergeordnet und bildete eines der spektakulärsten 
Mittel für Manipulationen und die Gleichschaltung der deutschen Gesellschaft. 
Trotzdem verdient sie als ein Kulturaspekt des 20. Jahrhunderts Aufmerksamkeit 
und Interesse und soll als solcher beschrieben und bewertet werden.
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1. HISTORISCHES STADTZENTRUM. BAUTEN VOM MITTELALTER BIS ZUR MODERNE 
(zu Fuß durch die Altstadt) 
Führung: Prof. Dr. Ernest Niemczyk

Treffpunkt: Rathaus, Ostseite an der Staupsäule

2. JAHRHUNDERTHALLE, WERKBUNDSIEDLUNG WUWA UND DOMINSEL 
(mit dem Bus, die Dauer des Besuches der Dominsel hängt von der Verkehrslage 
ab. In Breslau fi nden umfangreiche Straßenbauarbeiten statt.) 
Führung: Prof. Dr. Janusz Dobesz, Dr. Jadwiga Urbanik 

Treffpunkt: Architekturmuseum (Tagungsort), Parkbereich an der Nordwestecke 
zwischen Museum und Panorama-Gebäude, ul. A. D. Modrzewskiego
Endhaltestelle des Busses: Parkplatz Tumski Hotel (bei der Sand- und Dominsel)  
 
 Ende der Exkursionen: 18.00 Uhr

Notizen
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Freitag, 26. Mai 2006     14.30 Uhr
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GÖTTLICHE INSZENIERUNG. DAS HETHITISCHE QUELLHEILIGTUM EFLATUN 
PINAR

Martin Bachmann, Istanbul

Das Quellheiligtum von Efl atun Pınar muss nach seiner vollständigen Freilegung 
einer grundsätzlichen wissenschaftlichen Neubewertung unterzogen werden. Die 
1996-2002 durch Sırrı Özenir vom Museum Konya ausgegrabene Beckenanlage 
stellt sich als gewaltiges Staatsmonument mit einem umfangreichen theologischen 
Bildprogramm dar, das in der Spätphase des hethitischen Großreichs erbaut worden 
ist. Der Errichtung des Monuments an der westlichen Peripherie des Reichs muss 
große Bedeutung beigemessen worden sein, denn sie wurde mit dem Einsatz aller in 
dieser Zeit zur Verfügung stehenden technischen Mittel und Kenntnisse durchgeführt. 
So sind Steinbearbeitungs- und Versatztechniken in einem Maß zur Anwendung 
gekommen, wie es im kleinasiatischen Raum sonst nur von viele Jahrhunderte 
jüngeren Bauten bekannt ist. Einzigartig ist die Einbeziehung des Wassers in das 
architektonische und religiöse Konzept. So setzte die Ausstattung der Berggötter mit 
den Wasserspielen ein wesentliches göttliches Attribut in die dingliche Realität um 
und manifestierte damit die göttliche Existenz. 

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     9.00 Uhr

Dr.-Ing. Martin Bachmann
Deutsches Archäologisches Institut Istanbul, Ayazpașa Camii sok. 48, TR-80090 Istanbul Gümüșsuyu 
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BAUFORSCHUNG AN DER UMMAUERUNG DER SABÄISCHEN STADTANLAGE 
VON SIRWAH (JEMEN)

Mike Schnelle, Berlin

Im Rahmen der Erforschung der Stadtanlage von Sirwah durch das DAI werden seit 
2002 gezielt bauarchäologische Untersuchungen an deren Stadtmauer durchgeführt. 
Die Ergebnisse dieser Analysen fl ießen in die Doktorarbeit des Vortragenden, welche 
sich der Erforschung der sabäischen Stadtmauern von Marib und Sirwah widmet. 
Die Untersuchungen in Sirwah bestanden zunächst aus einem Survey (2002) sowie 
aus vier Grabungs- und Dokumentationskampagnen (2004-2005). Als Ergebnisse 
lagen danach Erkenntnisse zur Lage und Struktur der Bauelemente der Ummauerung 
sowie zu Materialien, Konstruktions- und Steinbearbeitungstechniken und deren 
erste, vorsichtige Datierung vor, auf welche im Vortrag exemplarisch eingegangen 
wird. 

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     9.20 Uhr
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DIDYMA. DER APOLLONTEMPEL UND DIE TIMAIOS-TONLEITER

Jens Birnbaum, London

Im Zentrum der Dissertationsarbeit stand eine umfassende Entwurfsanalyse des 
hellenistischen Apollontempels. Unter Verwendung des antiken Baumaßes konnten 
für alle wesentlichen Bauteile des Tempels rationale Proportionen nachgewiesen 
werden. Gemeinsam ist diesen Zahlenverhältnissen, dass sie der pythagoreischen 
Skala entstammen, sich also alle in musikalische Intervalle übersetzen lassen. 
Die Proportionen des Grundrisses folgen dabei konsequent den Zahlen von 
Platons Timaios-Tonleiter, womit dem Tempel ein zentrales Element platonischer 
Kosmologie zugrunde liegt. Bemerkenswert und über den bisherigen Forschungsstand 
hinausweisend ist, dass die am Bau nachweisbaren Zahlenverhältnisse ein so 
konsequentes System zeigen, dass eine Interpretation der Zahlen im Zusammenhang 
mit der pythagoreisch-platonischen Zahlenlehre bis ins Detail möglich ist. 

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     9.40 Uhr
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ZWISCHEN TRADITIONEN UND FORTSCHRITT. REGIONALE CHARAKTERISTIKA 
ANTIKER GRIECHISCHER STADTBEFESTIGUNGEN IN AKARNANIEN

Judith Bartel, Aachen

Die im Nordwesten Griechenlands gelegene Region Akarnanien zeichnet sich durch 
eine große Anzahl dicht beieinander liegender antiker Stadtbefestigungen aus. 
Aufgrund von Anspielungen in der antiken Geschichtsschreibung galt die städtische 
Kultur Akarnaniens in der modernen Forschung dennoch lange Zeit als besonders 
rückständig gegenüber den politischen Zentren Griechenlands. Diese Sichtweise 
führte aber im Angesicht der auffälligen Befestigungen zu steten Kontroversen. 
Durch eine neue bauhistorische Methode zur Untersuchung von Stadtbefestigungen 
sollen daher nun die Entwicklungsstufen der Städte in Akarnanien und die 
fortifi katorischen Merkmale ihrer Mauern dargestellt und gewertet werden. Im 
Vortrag wird das dargelegte Problem beispielhaft an den für die akarnanischen 
Befestigungen besonders charakteristischen Krag- und Keilsteinbogenüberspannun-
gen der Pforten und Tore vorgeführt.
 
Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     10.00 Uhr

Dipl.-Ing. Judith Bartel 
RWTH Aachen, Lehrstuhl für Baugeschichte und Denkmalpfl ege, Schinkelstraße 1, 52062 Aachen
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DIE GEWÖLBE DER MAXENTIUS-BASILIKA IN ROM. NEUE ERGEBNISSE AUS DEN 
FRAGMENTUNTERSUCHUNGEN

Luise Albrecht, Berlin

Die Gewölbe der Maxentius-Basilika, des einst größten überwölbten Raumes 
der Antike, sind mit Ausnahme des nördlichen Seitenschiffes zerstört. Von den 
noch vorhandenen Gewölbefragmenten liefern besonders sieben eine Fülle an 
Informationen zur tragenden Konstruktion, Kassettierung, Schalung, Arbeitsablauf 
sowie zur Oberfl ächengestaltung. 
Konstruktive Innovationen sind aufgrund der einzigartigen Dimensionen erforderlich 
und für die Kreuzgewölbe im Mittelschiff auch nachweisbar. Wichtigstes Ergebnis 
der Untersuchung ist der Nachweis der Zugehörigkeit eines bisher unbestimmten 
Fragmentes als Teil der zerstörten Kalotte der Westapsis. Bisher nahm man an, 
dass davon keine Überreste existierten. Oberfl ächenreste an diesem Fragment 
ermöglichen eine Rekonstruktion des Kassettierungssystems. Damit ist ein weiterer 
Beleg für die gestalterische Vielfalt der maxentinischen Gewölbe erbracht. 

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     10.20 Uhr

Dipl.-Ing. Luise Albrecht
Rönnestraße 4, 14057 Berlin
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DER PALAST VON NAG EL-HAGAR

Alexander von Kienlin, München

Das spätrömische Kastell von Nag el-Hagar befi ndet sich unmittelbar am Ostufer 
des Nil, ca. 30 km nördlich von Aswan bzw. 45 km nördlich der Südgrenze der 
spätantiken Provinz Thebaïs. Die besondere Bedeutung des Kastells liegt, neben 
seiner Größe von ca. 1,9 ha, in einem ausgedehnten Palastkomplex, der 1984-1989 
freigelegt und durch H. Jaritz und P. Zignani aufgenommen wurde. Seit 2005 werden 
durch M. Mackensen, den Lehrstuhl für Baugeschichte der TU München und das 
Schweizer Institut für Ägyptische Bauforschung, erneut Untersuchungen am Ort 
durchgeführt. 
Der Palast wurde offenbar in kurzer Zeit und nahezu in seinen heutigen Umrissen an 
der Stelle einer dörfl ichen Siedlung gebaut, bereits während des Baus fanden wichtige 
Umplanungen statt. Einer Phase kleinerer Umbauten, darunter eine Verkleinerung der 
Aula, folgte vermutlich in christlicher Zeit eine grundlegende Nutzungsänderung. 
Was aber war der Anlass zum Bau dieses entlegenen Palastes? Inwieweit gibt uns 
der Bau selbst Auskunft über seinen Besitzer, residierte möglicherweise Kaiser 
Diokletian selbst zeitweilig in diesen Räumen?

Notizen
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DER STRASSENBRUNNEN DES TITUS CLAUDIUS ARISTION IN EPHESOS 

Ursula Quatember, Wien

Der sog. Brunnen an der Straße zum Magnesischen Tor wurde zwischen 102 und 
114 n. Chr. von Tiberius Claudius Aristion und seiner Gattin Iulia Lydia Laterane 
errichtet, zwei bedeutenden Bauherren und Stiftern der römischen Kaiserzeit im 
kleinasiatischen Ephesos. Das zweistöckige Fassadennymphaeum wurde im Zuge 
der österreichischen Ausgrabungen 1926 freigelegt, Grundriß und Architektur 
wurden vom damaligen Grabungsarchitekten M. Theuer dokumentiert. Ohne 
abschließende Publikation wurden die in situ erhaltenen Reste der Anlage in den 
1950er Jahren bei Straßenbauarbeiten zugeschüttet; die zugehörigen Architekturteile 
sind verschollen.
Thema des Beitrags ist einerseits die Rekonstruktion der Brunnenanlage und 
ihre Einordnung in die baugeschichtliche Entwicklungslinie der kleinasiatischen 
Fassadennymphaea. Andererseits sollen anhand dieses Beispiels Probleme und 
Methoden diskutiert werden, die bei der Rekonstruktion eines Werksteinbaues 
erwachsen, welcher nur zum Teil dokumentiert und heute nicht mehr zugänglich ist.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     11.30 Uhr

Mag. Ursula Quatember
Thaliastraße 132/20, A-1160 Wien

ursula.quatember@oeaw.ac.at
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VILLENELEMENTE IM FRÜHKAISERZEITLICHEN PALASTBAU AUF DEM PALATIN

Alexandra Riedel, Cottbus

Mit der Entstehung der Kaiserpaläste auf dem Palatin wird ein neuer eigenständiger 
Bautyp entwickelt. Als Residenzort des Kaisers muss dieser verschiedenste 
Funktionen vereinen – von der Repräsentation bis hin zum eher privaten Wohnen. 
Die neuen Forschungen zur Entwicklung der Bebauung auf dem Palatin lassen nicht 
nur die Bauphasen der komplexen Anlage nachvollziehen, sondern geben auch 
Hinweise auf die zugrunde liegenden Planungen. Intention und Funktion einzelner 
baulicher Elemente erschließen sich ebenso wie mögliche Vorbilder. Es zeigt sich, 
dass dieser Bautyp nicht vollständig neu entstand, sondern sich an den hellenistischen 
Fürstensitzen orientierte, aber auch Elemente republikanischer Villen übernahm. Das 
Verhältnis von Palast zu Kaiservilla, von repräsentativen zu privaten Bauelementen, 
spiegelt dabei das sich wandelnde Selbstverständnis des jeweiligen Regenten wider.

Notizen
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NEUE FORSCHUNGEN IM BEZIRK DES SO GENANNTEN VENUSTEMPELS IN BAALBEK

Friederike Hoebel, Berlin

Der südlich vom Hauptheiligtum gelegene Kultbezirk, dessen volksmundliche 
Bezeichnung „S. Barbara“ auf die seit der Spätantike bezeugte Nutzung des sog. 
Venustempels als Kirche verweist, wurde in den 1950er und 60er Jahren durch 
die libanesische Antikenverwaltung freigelegt. Dabei traten neben dem bekannten 
Rundtempel ein weiterer Kultbau, der sog. Musentempel, sowie eine beide Bauten 
einschließende Temenosbegrenzung mit begleitender Kolonnade zutage. Die 
zentrale Lage des Kultbezirks im antiken Stadtgefüge und seine kontinuierliche 
Nutzung bis in die Spätantike bieten Anhaltspunkte, die zur Rekonstruktion der 
gesamten Stadtentwicklung beitragen. Ist der ältere  Bau des sog. Musentempels 
stark auf topographische Besonderheiten bezogen, erhält der später errichtete sog. 
Venustempel mit seiner Ausrichtung auf das Hauptheiligtum vielmehr eine aus 
dem urbanen Umfeld erklärbare Position. Die Kulte beider Bauten wurden in der 
Antike gleichzeitig ausgeübt, auch wenn mit der Errichtung des sog. Venustempels 
das Gelände durch wiederkehrende Überschwemmungen bereits soweit angestiegen 
war, dass der ältere Bau zu diesem Zeitpunkt bis zur Oberkante des Podiums im 
Erdreich versank. Erst mit der arabischen Eroberung wurde das Gelände ohne 
Berücksichtigung des antiken Bestandes überbaut.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     12.10 Uhr

Dipl.-Ing. Friederike Hoebel
BTU Cottbus, Lehrstuhl für Baugeschichte, Postfach 10 13 44, 03013 Cottbus

hoebel@tu-cottbus.de
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TECHNISCHE BODENDENKMÄLER IN DER ARCHÄOLOGISCHEN LANDSCHAFT 
NORDEIFEL. AUSGRABUNG – REKONSTRUKTION – PRÄSENTATION

Klaus Grewe, Bonn

Die Nordeifel ist eine alte Kulturlandschaft. Neben den Siedlungsspuren aus allen 
Epochen der Menschheitsgeschichte ist die archäologische Landschaft geprägt 
von einigen technischen Bodendenkmälern, denen eine durchaus überregionale 
Bedeutung zukommt. 
In den vergangenen Jahren sind diese Technikbauten an vielen Stellen Ziel 
archäologischer Untersuchungen gewesen. Dabei konnten wesentliche Kenntnisse 
zur Lösung technischer Probleme in Antike und Mittelalter gewonnen werden. In 
vielen Fällen ist es nach Abschluss der archäologischen Untersuchungen gelungen, 
Bauwerksteile und ganze Bauwerke zu rekonstruieren und damit der interessierten 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Auf diese Weise wurde Geschichte erlebbar 
gemacht. Damit wurde der Landschaft zu einer neuen Attraktivität verholfen, die 
sich inzwischen auch touristisch bemerkbar macht.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     12.30 Uhr

Dr.-Ing. Klaus Grewe
Rheinisches Amt für Bodendenkmalpfl ege, Endenicher Straße 133, 53115 Bonn

mail@klaus-grewe.de
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DIE FRÜHCHRISTLICHE BASILIKA VON KLEONAI (PELOPONNES)

Thorsten Mattern, Marburg

Das peloponnesische Kleonai liegt südlich von Korinth im Nachbartal des Zeus-
Heiligtums von Nemea. 2000 wurde eine Bauaufnahme des hellenistischen 
Herakles-Tempels durchgeführt, seit 2002 erfolgen in Synergasie mit der Ephorie 
in Korinth archäologische Untersuchungen der Unteren Akropolis. Hier liegt u.a. 
ein archaisches Heiligtum, das durch eine auffallend massive Hangpfl asterung 
architekturgeschichtliche Bedeutung hat. Im 7. Jh. n. Chr. wurde über dem 
Heiligtum eine dreischiffi ge Basilika errichtet, die mit ihren über 40 m Länge zu 
den größeren Kirchenbauten Griechenlands gehört. Als Besonderheit ist der Schluß 
der Seitenschiffe hervorzuheben: Diese enden zunächst in Apsiden, die aber zu 
Konchen überleiten. Aus der Folge von Konchen und Mittelapsis ergibt sich eine 
weitere Raumfolge, die ihren Reiz aus der Staffelung von Wandschalen gewinnt. 
Die überraschend elaborierte Grundrißkonzeption gibt Anlaß, sowohl die Bewertung 
der architektonischen Schaffenskraft als auch der Bevölkerungssituation auf der 
Peloponnes in Spätantike und frühbyzantinischer Zeit zu überdenken.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     12.50 Uhr

Dr. Thorsten Mattern
Philipps-Universität Marburg, Archäologisches Seminar, Biegenstraße 11, 35041 Marburg

mattern@mailer.uni-marburg.de
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VILLENARCHITEKTUR IN CÓRDOBA: VON DER RÖMISCHEN VILLA SUBURBANA 
ZUR ISLAMISCHEN MUNYA

Felix Arnold, Madrid

In islamischer Zeit erlebte die Villenarchitektur in Córdoba eine wahre Blüte. Über 
zwanzig Villen des 8. bis 11. Jhs. lassen sich im Umfeld der Stadt archäologisch 
nachweisen. In ihrer Anlage vereinen sie Merkmale der römischen Villenarchitektur 
mit Einfl üssen der persischen Gartenbaukunst. Ziel eines neuen Forschungsvorhabens 
der Abteilung Madrid des Deutschen Archäologischen Instituts ist die Erfassung 
dieser Bauten und die Untersuchung ihrer architektonischen und landschaftsge-
stalterischen Konzeption. Herausragendes Beispiel ist Alamiría, eine Hangvilla 
des 10. Jh.. Am Fuß der Sierra Morena gelegen, erstreckte sie sich über vier 
Terrassen. Bemerkenswert ist ein großes Wasserreservoir, das der Bewässerung der 
Gartenanlage diente. Ein weiterer Schwerpunkt des Projekts liegt in der Sichtung 
und Auswertung der Ergebnisse von Notgrabungen der letzten Jahre, bei denen im 
Umfeld der Stadt Reste von zehn weiteren Villen gefunden wurden.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     13.10 Uhr

Dr.-Ing. Felix Arnold
Deutsches Archäologisches Institut Madrid, c/ Serrano, 159, E-28002, Madrid

arnold@madrid.dainst.org
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NEUE BEFUNDE ZUR BAUGESCHICHTE DES KLOSTERS MICHAELSTEIN

Anne Haseley, Dresden

Das einstige Zisterzienserkloster Michaelstein entstand um 1146 als Filiation des 
Klosters Altenkamp. Das Kloster erlebte eine wechselvolle Geschichte, die über 
einen Tiefpunkt im 16. Jh. mit der teilweisen Zerstörung der Anlage, bis in das 
18. Jh. mit einem Umbau von Teilen der Anlage zu einem Jagdsitz reicht. Mit der 
Sanierung wesentlicher Teile der Klausur in den vergangenen Jahren wurden nun 
Befunde freigelegt, die hinsichtlich der ursprünglichen Klosteranlage zu neuen 
Erkenntnissen führen. Diese beziehen sich vor allem auf den Kreuzgang mit seiner 
Vorgängerbebauung und den anschließenden Ost- und Südfl ügel der Klausur.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     15.00 Uhr

Dipl.-Ing. Annegret Haseley
TU Dresden, Masterstudiengang Denkmalpfl ege und Stadtentwicklung, 01062 Dresden

annegret.haseley@mailbox.tu-dresden.de
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DIE EHEMALIGE LEPROSERIE ST. NIKOLAI IN BARDOWICK

 Alexandra Druzynski von Boetticher, Cottbus

Der St. Nikolaihof in Bardowick stellt die mittelalterliche Leproserie der nur wenige 
Kilometer entfernten Stadt Lüneburg dar und ist in seiner Funktion als Hospital für 
Leprakranke 1251 erstmals urkundlich erwähnt. Der Komplex besteht aus mehreren 
Gebäuden, die sich um eine Kapelle gruppieren. Die ältesten Gebäude, die Kapelle 
und das sog. Alte Männerhaus reichen in ihrer Bausubstanz ins 15. Jh. zurück und 
wurden durch mehrfache Umbauten an neue Nutzungsbedingungen angepasst. 
So lässt sich am Alten Männerhaus der Wandel von dem im Mittelalter allgemein 
üblichen Hospitalsaal zur Unterbringung in Einzelräumen gut nachvollziehen. 
Die Gründung des Hospitals fällt in die Phase der Übernahme der Privilegien und 
Rechte der Stadt Bardowick durch das vormals unbedeutendere Lüneburg, das die 
Wiederherstellung der einstigen Vormachtstellung Bardowicks gezielt zu verhindern 
suchte. Die große Entfernung der Leprosie von Lüneburg und die gleichzeitige 
Nähe zur Ortschaft Bardowick lassen politische Gründe für die Wahl des Standortes 
vermuten. 

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     15.20 Uhr

Dipl.-Ing. Alexandra Druzynski von Boetticher
BTU Cottbus, Lehrstuhl für Baugeschichte, Postfach 10 13 44, 03013 Cottbus

druzynski@tu-cottbus.de
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ST. NIKOLAUS IN KÖLN-DÜNNWALD. EIN VORBILD FÜR FRÜHE KIRCHEN-
BAUTEN  DER PRÄMONSTRATENSERINNEN IM RHEINLAND?

Ulrike Heckner, Brauweiler

St. Nikolaus wurde 1118 als Kirche eines Männerstiftes errichtet, das bald darauf 
in ein Frauenkloster des neuen Prämonstratenserordens umgewandelt wurde. 
2005/2006 führte das Referat Bauforschung des Landschaftsverbands Rheinland/
Rheinisches Amt für Denkmalpfl ege im Zuge laufender Baumaßnahmen eine 
Bauuntersuchung durch. Zeichnerische Bestandsaufnahmen ermöglichten eine 
Rekonstruktion des Ursprungsbaus, der als dreischiffi ge Basilika mit zweitürmigem 
Westbau und Empore in einem Zuge errichtet worden ist. Die einfachen Bauformen 
der kleinen Kirche brachten die harmonisch proportionierte Doppelturmfassade 
im Westen effektvoll zur Geltung. Der „Dünnwalder Bautypus“ markiert einen 
wichtigen Fixpunkt in der Ordensarchitektur des Rheinlandes im 12. Jh. und wurde 
zum Vorbild für frühe Kirchenbauten der Prämonstratenserinnen. Noch mehr als 60 
Jahre später entstand in Wesel-Oberndorf eine nahezu identische Kopie, die nur in 
einer bemerkenswerten mittelalterlichen Architekturzeichnung überliefert ist.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     15.40 Uhr

Dr.-Ing. Ulrike Heckner
Landschaftsverband Rheinland 

Rheinisches Amt für Denkmalpfl ege, Abtei Brauweiler, Ehrenfriedstraße 19, 50259 Brauweiler
 ulrike.heckner@lvr.de
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DER MAGDEBURGER DOM. NEUE FORSCHUNGEN ZUR BAUGESCHICHTE

 Birte Rogacki-Thiemann, Hannover

Wozu noch Forschung am Magdeburger Dom, wo doch die vorhandene Literatur 
überaus zahlreich ist und die Fragen um seine Entstehung auf kunstwissenschaftlicher 
Basis bereits geklärt schienen? Die Antwort lautet: Untersuchungen, denen als 
wissenschaftliche Disziplin die Bauforschung zugrunde lag, hatten bislang praktisch 
keinen Platz in der Erforschung der Baugeschichte des Magdeburger Domes. 
Dieser ist trotz seiner wechselvollen Geschichte und der großen Zerstörungen der 
Magdeburger Innenstadt im 30jährigen Krieg und im Zweiten Weltkrieg praktisch 
unversehrt geblieben und hat zudem seit seinem Baubeginn keine nennenswerten 
Umbaumaßnahmen erfahren. Daher boten sich zahlreiche bislang nicht entdeckte 
oder nicht weiter verfolgte Spuren an, deren genaue Untersuchung eine Neueinteilung 
der Dombaugeschichte in elf relativ klar voneinander abzugrenzende Bauabschnitte 
erlaubte und zudem einen enormen Erkenntnisgewinn über die überaus wechselvolle 
Planungsgeschichte erbrachte. 

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     16.00 Uhr

Dr. Birte Rogacki-Thiemann
Neue Sachlichkeit 18, 30655 Hannover

Birte.Rogacki@t-online.de
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»… WEITAUS DIE EDELSTE PORTALCOMPOSION DER GANZEN DEUTSCHEN 
RENAISSANCE«. ZUM SCHLOSSKAPELLENPORTAL DES DRESDNER RESIDENZ-
SCHLOSSES

 Angelica Dülberg, Dresden

Das auf antike und Renaissancevorbilder zurückgehende, klassische 
Schlosskapellenportal (1555/56) des Dresdner Residenzschlosses hat ein besonderes 
Schicksal über die Jahrhunderte erfahren, indem es mehrmals versetzt worden ist. 
Kurioserweise hat es die Bombardierung auf Dresden verhältnismäßig glimpfl ich 
überstanden, vegetierte jedoch bis vor zwei Jahren am Jüdenhof mehr oder weniger 
dahin. Nach dem Abbau wurden nacheinander einzelne Reliefteile mit Laser 
gereinigt. Das Ergebnis ist frappierend, denn die ursprüngliche außerordentliche 
Feinheit der sicherlich von Italienern geschaffenen Reliefs, die mit mehreren 
Ölanstrichen versehen waren, trat nun wieder zutage. Inzwischen sind mehrere Teile 
abgegossen worden, und es stellt sich die Frage, ob man eine Teilkopie oder eine 
komplette Kopie an seinem ursprünglichen Ort im Großen Schlosshof aufstellt.

Notizen

Samstag, 27. Mai 2006     16.20 Uhr
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Landesamt für Denkmalpfl ege Sachsen, Schloßplatz 1, 01067 Dresden
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DIE BAUGESCHICHTE DER PYRAMIDE IM NEUEN GARTEN ZU POTSDAM

Martin Gussone, Berlin

Die Pyramide im Potsdamer Neuen Garten ist eines der prägnantesten Beispiele der 
Ägyptenrezeption im Bereich der Preußischen Schlösser und Gärten. 
Der Ursprungsbau war 1791/1792 auf Anordnung Friedrich Wilhelms II. als 
Staffagegebäude für einen Eiskeller errichtet worden. Ursprünglich schmückte die 
Pyramide, die nach einem französischen Vorbild aus den „Jardins anglo-chinois“ 
gestaltet war, umfangreicher Hieroglyphendekor, ein vereinfachender Umbau 
veränderte 1833 die Erscheinung erheblich. 
Die bislang nur vage bekannte Bau- und Umbaugeschichte soll nachvollzogen und 
die zeitliche Zuordnung der erhaltenen Bausubstanz geklärt werden.
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Samstag, 27. Mai 2006     16.40 Uhr

Dipl.-Ing. Martin Gussone
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ALTBAU IM WANDEL. WERTE UND FRAGEN HEUTE

 Hannes Eckert, Karlsruhe

Die staatliche Fürsorge für die Vergangenheit geht zunehmend auf 
privatwirtschaftliche Interessengruppen über. Der Altbau löst sich aus seinem 
historisch gewachsenen Umfeld und wird zum historisch-kulturellen „Welterbe“. 
Das Geschichtszeugnis wandelt sich zum gesellschafts-politischen Erinnerungsort. 
Und die Altstadt wird als Bühne mit historischen Events bespielt.
Damit wandelt sich auch die Rolle der Bauforscher und Denkmalpfl eger im 
Entscheidungsprozess. Die dem Altbau zugeschriebenen Werte erhalten eine neue 
Gewichtung. Und der praktische Umgang mit der historischen Substanz unterliegt 
sowohl neuen funktionalen und formalen als auch materiellen und bautechnischen 
Vorstellungen.
Walter Haas hat 1988 den Denkmalpfl eger darauf aufmerksam gemacht, daß er sich 
„im Auftrag seiner Zeit gegen die Tendenzen seiner Zeit zu wenden“ habe. Deshalb 
ist es angebracht, von Zeit zu Zeit über das Verhältnis der Gesellschaft zu ihren 
Altbauten nachzudenken.
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Samstag, 27. Mai 2006     17.30 Uhr

Dr.-Ing. Hannes Eckert
Universität Karlsruhe, Sonderforschungsbereich 315, Hertzstraße 16, 76187 Karlsruhe
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1. HISTORISCHES STADTZENTRUM. BAUTEN VOM MITTELALTER BIS ZUR MODERNE 
(zu Fuß durch die Altstadt) 
Führung: Prof. Dr. Ernest Niemczyk

Treffpunkt: Rathaus, Ostseite an der Staupsäule

2. JAHRHUNDERTHALLE, WERKBUNDSIEDLUNG WUWA UND DOMINSEL 
(mit dem Bus, die Dauer des Besuches der Dominsel hängt von der Verkehrslage 
ab. In Breslau fi nden umfangreiche Straßenbauarbeiten statt.) 
Führung: Prof. Dr. Janusz Dobesz, Dr. Jadwiga Urbanik 

Treffpunkt: Architekturmuseum (Tagungsort), Parkbereich an der Nordwestecke 
zwischen Museum und Panorama-Gebäude, ul. A. D. Modrzewskiego
Endhaltestelle des Busses: Parkplatz Tumski Hotel (bei der Sand- und Dominsel)  
 
 Ende der Exkursionen: 18.00 Uhr

Notizen

Exkursionen

Sonntag, 28. Mai 2006     10.00 Uhr
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